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Ein Fasanbastard der freien Wildbahn
aus Aigen im Mühlkreis (Oberösterreich)

Von
Ämilian K 1 o i b e r und Gerth R o k i t a n s k y .

Einleitung.

Ernst K i t z b e r g e r , Fachlehrer an der Hauptschule Aigen im
Mühlkreis, O.-ö., hat am 23. November 1953 der Biologischen Abteilung
des O.-ö. Landesmuseums 1 Stück Easanwild zur Bestimmung und wis-
senschaftlichen Verwertung übersendet. Im Begleitschreiben heißt es:
„ . . . ich habe ihn (den Vogel) abgebalgt . . . und bin der Meinung,
daß es eine hahnfedrige Fasanhenne oder eine Kreuzung zwischen Birk-?
wild und Fasan ist. In diesem Gebiete (öpping, 5 km südlich Aigen)
kommen Birkwild und Fasan vor."

Bei seinem Besuche am 6. Februar 1954 hat Fachlehrer K i t zb e r -
g e r darüber hinaus mitgeteilt: „Es ist der einzige Fasan, der meines
Wissens in Aigen und Umgebung mit so merkwürdigen Kennzeichen ge-
schossen wurde. Die Jäger haben ihn kurzerhand für eine hahnfedrige
Fasanhenne gehalten, wozu das Fehlen des Sporns als Hauptmerkmal
verwendet wurde. Leider wurde beim Abbalgen das Geschlecht nicht
festgestellt." — Der Balg wurde von Oberpräparator Bernhard S t o l z
d. J. präpariert und trägt die Inventarnummer Zoo 1953/22.

Über die Geschichte des Fasans in Oberösterreich wissen wir fast
nichts, vergleichsweise sind wir darüber für Böhmen oder Bayern wesent-
lich besser informiert, was mit der Größe und dem Reichtum der großen
Grundherrschaften zusammenhängt, die in den besagten Ländern ein für
Oberösterreich unbekanntes Ausmaß besitzen. Derzeit haben wir in Ober-
österreich und besonders im Mühlviertel in der Regel den Edelfasan
(Jagdfasan, Phasianus c. colchicus). Daneben kommt außerdem der Ring-
fasan (Phasianus colchicus torquatus) vor. Das Birkwild ist seit altèrs-
her im Lande und es braucht in dieser Richtung wohl nichts gesagt zu
werden.

a) Beschreibung.

Größe und Gestalt des Bastardes entsprechen jener einer kräftigen
Fasanhenme, jedoch mit wesentlich kürzerem Schwanz. Letzterer ist zwar
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auch spitz keilförmig, die beiden längsten Mittelfedern springen aber
nicht auffällig über die restlichen Federn vor.

Das Stück steht im beinahe abgeschlossenen Federwechsel vom Jugend-
kleid (J) zum Erwachsenenkleid (E): es sind also sowohl Elemente des
Jugendkleides wie des Erwachsenenkleides nebeneinander vorhanden, ein
Umstand, der die eigenartig kontrastierende Färbung und Zeichnung be-
wirkt. Reste des Jugendkleides befinden sich auf dem Kopf und am
oberen Halsansatz, hier noch zusammenhängende Fluren bildend. Verein-
zelte Jugendkleidfedern stehen ferner am Hinterhals, an den Schultern
und Weichen. Es folgt nunmehr die detaillierte Beschreibung:

Stirn schwarz mit schwach violettem Schimmer, am Scheitel eine
kahle Mauerstelle, auf deren rückwärtigem Teil bereits schwarze Federn,
aber noch in Blutkielen hervorsprossen (E). Hinterkopf schwarzbraun,
jede Feder mit zwei helldrappfarbenen Querbinden (J), weiter nach hinten
zu ein Büschel schwarzer Federn (E). Nacken wie Hinterkopf gefäfbt, die
hellen Binden aber an Breite zunehmend, so daß die schwarzen Zonen
weniger hervortreten. Halsseiten einfarbig drappfarben. Kinn und Kehle
weißlich, die Ohrdecken schwarz. Nach hinten zu sind die Federn der
Halsseiten schwarz mit zwei drappfarbenen Querbinden und ebensolchen
Terminalzonen, einzelne Federn zeigen eine spitzbogenförmige Drapp-
binde (J).

Kropf und Kropfseiten samtschwarz mit olivgrünlich bis messing-
gelb schillernden Terminalzonen, entsprechend der an gleicher Stelle beim
Fasan ausgebildeten Schuppenzeichnung (E), dazwischen noch vereinzelte
Federn des Juigendkleides, drappfarben mit 3 bis 4 schwarzen Querbinden.
Auch manche der bereits neuen schwarzen Federn weisen basalwärts noch
Reste einer hellen Zeichnung auf und besitzen eine schmale helle End-
zone. Die ganze übrige Unterseite ist schwarz, die Brustfedern mit violet-
tem Glanz, in der Mitte mit scharf kontrastierender drappfarbener Quer-
binde, meist auch mit basalem Schaftfleck, der sich auf einigen Federn bis
zur Querbinde verbreitert. Diese helle Zeichnung ist äußerlich unsicht-
bar, da sie von den davorliegenden Federn verdeckt wird. Gegen den
Bauch zu wird der Metallschimmer immer schwächer. Die seitlich gele-̂
genen Mittelbrustfedern sind schwarz, lassen aber deutlich ein dunkles
Fasanrot durchschimmern, an der Basis sind sie drappfarben gebändert
und gekritzelt. Bauchfedern mattschwarz mit ganz feinen hellen Spitzen
der aufgelockerten Federäste. Die zwischen Schwanzwurzel und After
gelegenen wolligen Federn des Steißes sind drappfarben. Die langen
Unterschwanzdecken, die in ihrer stufigen Ausbildung ganz mit dem
Unterstoß des Birkhuhnes übereinstimmen, sind an der Basis schwarz, in
ihrer Endhälfte aber warm kastanienbraun mit schwarzer Wässerung.

Der Oberhals ist samtschwarz mit lebhaft violetten Endzonen und
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Tafel I

Linke Profile:
1: Fasanhahn.
2: Bastard.
3: Birkhenne.

251

Typische Federn des Bastards:
4: Brustfeder vom Jugendkleid.
5, 6, 7: Brustfedern vom Erwachsenenkleid.
S: Rückenfeder vom Erwachsenenkleid.

.-" \ '•

Zeichnungen: Hans Pertlwieser, Ebelsberg.
Lichtbildner: Max Eiersebner, Linz.
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Tafel II

Stoß-u. Unterstoßfedern
von Fas&Hkakn, Bastard u . Birkheme.

C Unterstoß stark umrandet)
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hellen Schaftstreifen, die sich gegen den Rücken hin zunehmend ver-
breitern oder keilförmig vorspringen, was wieder nur bei angehobenen
Federn sichtbar wird. Ganzer übriger Rücken schwarz mit feinster grau-
gelber Kritzelung, im Gesamteindruck dunkler als die entsprechende
Zeichnung der Birkhenne wirkend, am Bürzel mit rostgelber Bei-
mischung. Oberschwanzdecken schwarz mit bis zu 9 schmalen hellen
Querbinden und breitem drappfarbenen Endsaum. Stoßfedern ebenso,
aber mit an den Außenfedern immer mehr zunehmenden schwarzen End-
zonen. Die vorne am Lauf bis zu einem Drittel seiner Länge herab-
reichende Befiederung ist ebenso wie der Unterschenkel braungrau mit
schmalen schwarzen Querbinden. Schulterfedern und Armschwingen wie
der Rücken gefärbt, die >Handschwingen schwarzbraun, an den Außen-
fahnen mit weißlicher Querfleckung, die Innenfahnen mit feiner drapp-
farbener Sprenkelung. Große und kleine Unterflügeldecken weiß, einige
der letzteren mit dunklen Querbinden.

Oberschnabel schwarz* Unterschnabel hornfarben mit dunklerer
Spitze. Die Füße gleichen denen des Fasans bis auf die weiter abwärts
reichende Laufbefiederung. Von Zehenstiften ist keine Spur vorhanden.
Die Anlage eines Spornes in Form eines vergrößerten und etwas über die
übrigen hervorragenden Schildes an der morphologisch dafür vorgese-
henen Stelle ist wenigstens angedeutet, jedoch nicht stärker als bei den
meisten Fasanhennen. Die lebhaft roten Rosen sind genau wie beim
Fasanhahn entwickelt, sie umgeben also das ganze Auge. Die Nasen-
löcher sind braun befiedert ähnlich wie beim Birkwild, wenn auch wesent-
lich schütterer. Maße: Flügel 265, Schwanz 205, kürzeste Außenfeder 160,
der Schwanz regelmäßig stufig abfallend, Lauf 74, Mittelzehe mit
Kralle 76, Schnabel 30 mm.

bj Phasianus colchicus x Tetrao tetrix.
Im Gesamteindruck erscheint der Bastard schwarz mit helldrapp-

farbigem Kopf, rehbraunem Rücken und rostbraunem Unterschwanz.
Er gleicht fast genau der farbigen Abbildung, welche Graf Pocci in seinem
Buch „Der Fasan in Bayern" gibt, die ebenfalls einen Bastard im gleichen
Stadium des Federwechsels darstellt. Hätte das Stück die Jugendmauser
vollendet, so würde es weitgehend mit der Abbildung eines solchen
Bastardes in Mayers prachtvollem Tafelwerk über die Rauhfußhühner
übereinstimmen.

Vergegenwärtigen wir uns nun die wichtigsten einzelnen Merkmale
in ihrer Zuordnung zu den Stâmmeltern.
Birkhuhnmerkmale: Überwiegen der Schwarzfäribung; feine Sprenkelung

(Rücken, Bürzel und Oberflügel); Form des Unterstoßes; Lauf-
befiederung; weißer Unterflügel; befiederte Nasenlöcher.
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Fasanmerkmale: Form und Größe des Schnabels; Größe und Form der
Rosen; Form und Größe der Beine; Spornschild; keilförmige Ge-
stalt des Schwanzes; Gesamterscheinung.

Auffallend ist die ausgeprägte helle Querbänderung der schwarzen
Rücken- und Brustfedern, die weder bei Fasan noch Birkhuhn vorhanden
ist und die sich vielleicht als Rückschlag zu einer primitiveren Färbungs-
weise deuten läßt. Ähnlich gezeichnete Federn findet man bei den Männ-
chen der prachtvoll gefärbten Satyrhühner oder Tragopane, einer Fasan-
gattung aus dem Himalaja und Südchina. Auch dort sind die spitzenwärts
prächtig gefärbten und gezeichneten Federn des Rumpfes an der Basis
schlicht gebändert.

Leider wurde vom Erleger verabsäumt, das Geschlecht anatomisch
zu bestimmen. Doch ist das Stück mit Rücksicht auf die prävalierend
maskulinen Merkmale (Rosen, Gefiederfärbung) zweifellos als Männchen
anzusprechen, auch waren von den vier bekannten Festlandbastarden
drei ähnlich, gestaltete Männchen. Wer von den Stammeltern der Vater,
wer die Mutter gewesen ist, läßt sich mit Sicherheit nicht erschließen.
Die Annahme des Fasanhahnes als Vater dürfte aber wohl die größere
"Wahrscheinlichkeit beanspruchen.

Bastarde zwischen Birkhuhn und Fasan sind bisher hauptsächlich aus
England bekannt geworden, von denen jedoch eine vollständige Beschrei-
bung fehlt, da sie aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts stammen;
die meisten davon sind Hähne, nur 5 bis 6 Hennen. Für den Kontinent
liegen nur ganz wenige Exemplare vor. Die Ursache hierfür dürfte darin
gegeben sein, daß der Fasan in England vermutlich häufiger als am Fest-
land in Birkwildgebieten künstlich zur Aussetzung gelangte. Bei der
zunächst geringen Siedlungsdichte des Aussetzungswildes in Verbindung
mit dem bekannten Abwanderungsdrang des Fasans ist es dann wohl
erklärlich, daß öfter vereinzelte Fasane, Hahnen sowohl als Hennen,
keinen artgleichen Geschlechtspartner vorfinden und deshalb mit einem art-
fremden Ersatz vorliebnehmen mußten. Über die Lebensweise, insbe-
sondere über Stimmlaute und Balzgehabe bei solchen Bastarden ist nichts
bekannt. Im Hinblick auf die stark divergierenden Lebens -und Balz-
gewohnheiten der beiden Arten müßten sich bei dem Mischling recht
interessante Ergebnisse erwarten lassen. Von einem englischen Bastard
wird nur gesagt, daß er beim Auffliegen fasanartiges Gocken äußerte.

c) Die vier Vergleichsstücke des europäischen Festlandes.

Franz Graf von Pocei berichtet in seinem Werk „Der Fasan in
Bayern" von einem Fasanbastard, der am 4. Oktober 1904 in Ober-
germeringen bei Kaufbeuren vom Förster Regenbogen geschossen worden
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ist. Aus dem Protokoll des Försters: „Ich wollte den ersten Augenblick
gar nicht schießen, da ich nicht bestimmt wußte, was es für ein Vogel
wäre. Doch war ich mir in kurzer Zeit schlüssig, daß ich es mit einem
Hahn zu tun hätte, da er ganz schwarzgrau und diese Färbung eine
Henne nie hat. Beim Aufstehen bemerkte ich auch den Fächerstoß." —
Pocci beurteilt das Stück in der Richtung, daß die stattliche Größe des
Vogels und die Ähnlichkeit der Färbung der Unterseite mit Rakelhähnen
den Gedanken an eine Kreuzung Auerhenne und Fasan nahe legt, doch
wäre eine solche nie bekannt geworden. Außerdem würde die Stärke des
Vogels in diesem Falle wohl noch eine bedeutendere sein. Es handelt sich
jedoch um eine Kreuzung zwischen Spielhuhn und Fasan und wohl um
einen männlichen Vogel.

Genaue Beschreibung durch Pocci und Parrot: „Ganze Unterseite
vom Kropf abwärts (welcher noch eine persistierende Feder des Jugend-
gefieders erkennen läßt) tiefschwarz mit kupferviolettfarbenem Endbànd
auf jeder Feder; manche Federn der Hinterbrust lassen auf der Mitte
einen gelblichweißen Schaftstrich erkennen; die schwarzen Flankenfedern
mit braungeiblichen Enden; Kopf und Hals von hellbrauner Sandfarbe,
schwärzlich meliert, ausgenommen den bereits schwarzen Vorderkopf und
einzelne frisch vermauserte, noch in den Scheiden steckende schwarze
Federn am Hinterkopf und Nacken; in der Ohrgegend schwarze Feder-
büschel. Oberseite im übrigen wie bei einer Fasanhenne, jedoch der Vor-
derrücken mit Kupferfarbe überlaufen und die schwarze Farbe mehr vor-
herrschend, was besonders an den Schwingen auffällt; Stoß oben gelb-
braun mit nicht durchgehender schwarzer Bänderung und ebensolchem
Endband, gegen die Basis zu braunschwarz gewässert; Unterseite des
Stoßes mit braungrauer Wässerung; Oberstoßdecken gelbbraun, schwarz
gewässert, Unterstoß schwarz mit prächtig rotbraunem, schwarz gewäs-
sertem Endband; die kurzen Stoßfedern schwarz, am Grunde weiß
gebändert. Der keilförmige Stoß enthält 16 nicht zugespitzte, nur am
Ende mit einem kleinen vorspringenden Zipfelchen versehene Federn,
deren Außen- und Innenfahne gewöhnlich gleich breit sind, während das
äußerste verkürzte Stoßfedernpaar eine schmälere Außenfahne aufweist;
die beiden mittleren Federn sind am längsten; der ausgebreitete Stoß
erinnert in seiner dachförmigen Gestalt etwas an den des Truthahns.
Fuß genau wie beim Fasan, die Hinterzehe etwas höher angesetzt; ein
Sporn fehlend, Zehen mit starken Bindehäuten, besonders zwischen den
beiden äußeren, und mit angedeuteten Lappensäumen; Krallen schwarz;
die Farbe der Tarsenbefiederüng, welche vorn bis 2x/s der Länge heràb-
reicht, hinten aber ganz fehlt, ist schwarz mit sandfarbigen Endbändern.
Der Schnabel (wie auch die ganze Kopfbildung) gleicht dem des Fasans,
ist nur etwas kürzer; um das Auge eine kahle rote Stelle. Im Körper.
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übertrifft der Vogel den männlichen Kupferfasan ein wenig; hier noch
die Maße a. 262; c. 240; r. 40; t. 80; Mittelzehe mit Kralle 72 mm."

Auch über das zweite bekannte und beschriebene Exemplar, das auch
aus Bayern stammt, liegt von Pocci und Parrot eine eingehende Beschrei-
bung vor:

„Ein in manchen Stücken ähnliches Kreuzungsprodukt zwischen
Phasianus colchicus und Tetrao tetrix, das seit vielen Jahren im hiesigen
k. Zoologischen Museum steht, aber noch nicht beschrieben wurde (von
Suchetet erwähnt, jedoch, weil seiner Meinung nach in Gefangenschaft
entstanden, nicht weiter berücksichtigt), kam auf der Besitzung des
Grafen Preysing zu Moos in Niederbayern in freier Wildbahn zur Er-
legung. Dieser Vogel, gleichfalls ein Männchen, weist nur die Größe
einer Birkhenne auf, wenn auch der Hals entschieden länger ist; Schnabel
und Fuß sind vollständig fasanartig; die Hinterzehe ist eher etwas höher
angesetzt wie bei Phasianus, ein Sporn fehlt auch hier. Die Bindehäute
der Zehen sind sehr entwickelt. Von einer ,Rose' ist nichts zu sehen.
Die Ohrbüschel sind wie bei der Fasanhenne entwickelt.

Die Färbung des untersuchten Vogels ist folgende: Oberkppf
schwarz mit rostbraunen Federenden, durch das Auge ein gelblichweißer
Streif, der sich nach dem Hinterkopf zu verschmälert und hier eine mehr
gelbliche Farbe annimmt; Zügel und Kopfseiten schwarz, Hals tief
dunkelbraun mit bronzeflarbigem, bei direkt auffallendem Licht pur-
purnem Schiller; die vorderen Halsseiten mit rostbraunen Federenden;
Kinn- und Kehlfedern im Grunde weißlich; Kröpf und Vorderbrust-
federn dunkelschokoladebraun, purpurschimmernd und mit lichten,
braunen Endsäumchen, nach der Körpermitte zu aber mit weißgelblichem
Schaftstrich; auf der Mittel- und Hintenbrust werden die trüb stroh-
oder rostgelben Federendsäume breit, und es treten schließlich auch auf
der übrigen Feder immer breiter werdende unregelmäßige Bogenbinden
von dieser Farbe auf; letztere verschwinden auf dem Bauch und machen
schmäleren Querwellen Platz, wie sie sich auf den Unterstoßdecken fin-
den; von der bei Tetrao tetrix vorhandenen Wässerung ist hier nichts
zusehen; dagegen ist vollständig fasanhennenartig (wenn auch lichter und
weniger rostfarbig) der spärlich gewässert erscheinende Stoß des Vogels.

Was die oberen Partien anbelangt, so ist der Beginn des Vorder-
rückens vollständig spielhennenartig (roströtlich mit schwarz) gefärbt, der
weitere, Rücken zeigt zwar sehr große Übereinstimmung mit dem Ge-
fieder der Birkhenne, aiber statt ausgesprochener roströtlicher Bänderung
und Wässerung findet sich nur ein bräunlichgelbes Kolorit, das nur auf
den meist verdeckten hinteren Querbändern der Feder — von denen
man hier gewöhnlich ein bis zwei hinter dem breiten schwarzen Fleck





Tafel IV

Oben: Stander und Spiel |

Unten: Rückenseite j
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zählen kann — zu Rostgelb gesteigert erscheint; die genannte Haupt-
farbe ist bei der Fasanhenne noch lichter und fahler; die Schwingen,
einschließlich des Schulterfittichs, haben wieder so große Ähnlichkeit mit
denen der Fasanhenne (weniger allerdings in der Plastik, da hier die
Handschwingen wie bei Tetrix bedeutend vor den Armschwingen vor-
stehen), daß eine genaue Beschreibung überflüssig erscheint; es fehlen
hier die. purpurroten Töne auf dem tetrixartig gewässerten Flügeldecken,
und es tritt in der Hauptsache wieder nur die schwarzbraune und hell-
bräunlichgelbe Farbe auf. Jede Andeutung eines weißen Spiegels* fehlt,
wie auch ein solcher Fleck am Bug. Das Unterstoßgefieder zeigt sehr
breite schwarzbraune Bänder, die wiederum verwaschen roströtlich geran-
det sind; letztere Farbe geht oft auch auf die Zwischenräume über. Die
Querbänder laufen aber spitzer am Schaft nach vorn als bei der Birk-
henne, mit welcher sonst große Ähnlichkeit besteht, obwohl bei dieser
die Anordnung der hellen und dunklen Farbe eine regelmäßigere ist; das
Ende dieser Federn ist breit trübgeliblichweiß. Die Stoßfedern gleichen
der Birkhenne in der Form, sind nur vielleicht etwas breiter; die seit-
lichen nehmen gradatim an Länge ab, so daß der Keilstoß entsteht,
wie ihn ähnlich das Kaufbeurer Exemplar hat. Die Vorderseite des sehr
klein geschilderten Laufes ist bis zur Hälfte mit trülbgelblichen Federn
besetzt; der Unterschenkel erscheint braun gebändert. Die Maße des
Vogels sind folgende: a. 235; c. 180; r. 37,5; t. 62."

Das zuerst in seiner Beschreibung wiedergegebene Stück von Ober-
germeringen, Schwaben, von dem wir auch eine reproduzierte Abbildung
bringen, gleicht fast ganz dem Fasan-Spielhahn-Bastard, über den A. B.
Meyer in seinem schon erwähnten Werk ausführlich berichtet und auch
auf Tafel XVII ein Bild bringt. Dieses böhmische Exemplar stammt aus
der Gegend von Tabor. — Ernst Schaff erwähnt 1916 drei Exemplare
von Kreuzungen zwischen Birkwild und Fasan, die in Deutschland erlegt
worden sind, wobei zwei davon die vorstehend behandelten sind.

d) Zusammenfassung.

Obwohl in England bereits seit längerem Bastarde zwischen Edel-
fasan und Birkhuhn bekannt waren, wurde der erste Bastard in White's
History of Seiborne (p. 344, mit Abbildungen) durch Herbert erst 1833
publiziert. — Über das erste Festlandexemplar berichtete Victor Ritter
von Tschusi zu Schmidhoffen, der es 1868 im Zoologischen Museum zu
München entdeckte. Es war dies das niederbayrische Exemplar aus Moos
bei Langenisarhôfen (nahe der Isarmündung). — A. B. Meyer publizierte
1887 das 1886 geschossene Stück aus der Nähe von Tabor in Böhmen als
zweites beschriebenes Exemplar des Festlandes. — Franz Graf von Pocci
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verdanken wir Bericht und Beschreibung über das schwäbische Stück von
Obergermeringen bei Kaufbeuren aus dem Jahre 1904, Bericht von 1906
und somit das dritte Exemplar. — Schließlich Ernst Schaff den Hinweis
auf ein viertes Stück.
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